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DOSSIER: ANGEHORIGE

Angebote des Anton-
Proksch-Instituts fur

Angehorige

Suchterkrankungen betreffen nie die Suchtkranken alleine, Angehérige

sind immer mit betroffen und nehmen auch Einfluss auf den Verlauf der
Erkrankung, sodass therapeutische Angebote fiir Angehorige in Suchtbehand-
lungseinrichtungen Standard sein sollten. Das Anton-Proksch-Institut hat ein
umfassendes Angehorigenbetreuungsprogramm entwickelt, das im Folgenden
vorgestellt werden soll. Dabei wird speziell auf eine Gruppe fiir erwachsene
Kinder von Alkoholkranken eingegangen.

Elisabeth D. Schmidt
Prim. Dr., Fachdrztin fiir Psychiatrie und Psychotherapie, Vorstand der
Abteilung IV, Koordinatorin der Angehorigenbetreuung Anton-Proksch-Institut,
Grafin-Zichy-Strasse 4-6, A-1230 Wien, Tel. +43 (0)1 88010,
elisabeth.schmidt@api.or.at, www.api.or.at

Ingrid Trabe
MSc, Psychoptherapeutin, Anton-Proksch-Institut,
Wiedner Hauptstrasse 105, A-1050 Wien,
trabe@api.or.at, www.trabe-therapie.at

Das Anton-Proksch-Institut

Das Anton-Proksch-Institut, heute eine der grossten Suchtbe-
handlungseinrichtungen Europas, wurde in den 1950er Jahren ge-
griindet. Auf die Initiative des damaligen Sozialministers Anton
Proksch wurde gemeinsam mit anderen Institutionen, wie Ge-
werkschaft und Caritas, die Stiftung Genesungsheim Kalksburg
ins Leben gerufen und 1963 die 1.stationdre Behandlungsein-
richtung fiir alkoholabhdngige Manner Osterreich eréffnet. Bald
folgten ein Ambulatorium in Wien, eine Station fiir Drogenabh&n-
gige, eine eigene Frauenstation, weitere Suchtberatungsstellen
in Niederosterreich und zuletzt ein eigener soziookonomischer
Betrieb. Nach stetigen Erweiterungen umfasst das Anton-Prok-
sch-Institut heute drei Abteilungen fiir Abhdngige von legalen
Suchtmitteln und Verhaltensstichten mit derzeit 246 Betten und
eine Abteilung fiir Abhéangige von illegalen Suchtmitteln mit der-
zeit insgesamt 57 Betten. Angeschlossen ist ein Ambulatorium
flir Menschen mit Abhangigkeiten von legalen Suchtmitteln und
Verhaltensstichten und deren Angehdrige in Wien mit ca. 20’000
PatientInnenkontakten pro Jahr, ein Ambulatorium fiir Abhan-
gige von illegalen Suchtmitteln in Wien mit jahrlich ca. 3’300
PatientInnenkontakten, sowie vier Suchtberatungsstellen in
Niederdsterreich stidlich von Wien mit insgesamt 10’400 Patien-
tInnenkontakten pro Jahr.

Entwicklung der Angehoérigenbetreuung

In den Anfangsjahren hatte die Institution einen sehr famili-
dren Charakter. Angehorige wurden selbstverstdndlich mit in die
Behandlung einbezogen, es gab gemeinsame Veranstaltungen
wie Ausfliige und Partys und die Angehdrigen haben auch im
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PatientInnenclub im Ambulatorium mitgewirkt. Mit der Vergrés-
serung des Instituts ging dieser familiare Charakter verloren.
Geblieben ist, dass Angehorige weiterhin in Form von PartnerIn-
nengesprachen in die Therapie mit einbezogen werden (patient-
Innenzentrierte Angehdrigenbetreuung).

Parallel dazu entwickelten sich zunéchst einzelne Angebote, die
sich direkt an die Angehorigen (zunédchst der PatientInnen des
Anton-Proksch-Instituts) richteten. 1995 wurden schliesslich
die sog. «Angehdrigeninformationsabende» eingefiihrt. Diese
wurden zwar im Haupthaus des Anton-Proksch-Instituts ange-
siedelt, standen aber auch Angehdrigen von Suchtkranken, die
(noch) nicht in Behandlung waren, offen. Die Initiative kam einer-
seits daher, dass immer wieder von Angehérigen der Wunsch
nach Beratungsgesprachen herangetragen wurde, die aber aus
Ressourcenmangel nicht in Form von Einzelberatungen durch-
gefiihrt werden konnten, andererseits bestand von Seiten der
TherapeutInnen und der PatientInnen der Wunsch, Angehérigen
gezielt Unterstiitzung anbieten zu kénnen, wenn in patientIn-
nenzentrierten Angehdrigengesprachen klar wurde, dass auch
sie Unterstiitzung brauchen.

Parallel zu den Angehorigeninformationsabenden entstanden
mit der Zeit auch in anderen Behandlungseinrichtungen des
Anton-Proksch-Instituts Angebote, die sich direkt an die Ange-
horigen richteten. 2003 schlossen sich die TherapeutInnen, die
diese Angebote durchfiihrten, zum sog. «AngNet» (Angehorigen-
betreuungsnetzwerk) zusammen; zundchst um Informationen
auszutauschen, bald darauf erhielt die Arbeitsgruppe von der
Anstaltsleitung den Auftrag, gemeinsam ein Angehdrigenbetreu-
ungsprogramm zu entwickeln.

Grundlagen des Angehorigenbetreuungskonzeptes

Die Arbeitsgruppe begann zunéchst, fussend auf (wenn auch
sparlich vorhandener) wissenschaftlicher Forschung und ver-
fligbarer Literatur® eine gemeinsame Sicht der Angehdrigen zu
entwickeln. Immer wieder wurde der Begriff «Co-Abhédngigkeit»
diskutiert. Diese Diskussionen haben ihren Niederschlag in einem
Artikel der Wiener Zeitschrift fiir Suchtforschung gefunden, der
«Co-Abhédngigkeit» kritisch beleuchtet, weil sie als Diagnose wis-
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senschaftlich nicht belegt werden kann und zur Stigmatisierung
der Angehorigen beitragt.?
Schliesslich wurden folgende Leitsatze formuliert:
— Wir nehmen alle Personen als Angehdrige an, die sich als
solche erkennen bzw. fithlen
— Wir sehen Angehdrige als hilfsbediirftig, aber nicht als
primar krank
— Wir stellen die Angehorigen in den Mittelpunkt und
begegnen ihnen mit Empathie und Verstandnis
— Wir wollen die Angehdérigen bei der Aktivierung ihrer
Ressourcen unterstiitzen
- Die Entstigmatisierung Suchtkranker und ihrer Angehori-
genist uns ein Anliegen
— Unsere Konzepte basieren auf modernen wissenschaftli-
chen Grundlagen und werden laufend reflektiert
— Durch ein vielféltiges Angebot kdnnen wir den unterschied-
lichsten Bediirfnissen von Angehdorigen entsprechen
— Wir wollen die vorhandenen Ressourcen durch Vernetzung
nach innen und aussen optimal nutzen
— Wir unterstiitzen die Griindung von Selbsthilfegruppen und
pflegen den Austausch mit ihnen
— Wir wollen durch ein klares Konzept die Qualitadt unserer
Arbeit sichtbar machen und damit zum positiven Image
des Anton-Proksch-Instituts in der Offentlichkeit entschei-
dend beitragen

Folgende Ziele soll das Angehorigenbetreuungskonzept
verfolgen:
— Entlastung der Angehorigen durch das (oft erstmalige)
Sprechen iiber die belastende Situation
— Hilfestellung durch Informations- und Wissensvermittlung
uber die Erkrankung Sucht
— ein fritherer Einstieg Suchtkranker in die Behandlung,
welcher oft erst durch ein konsequent verandertes eigenes
Verhalten der Angehérigen moglich wird
— bessere Erfolgsaussichten der Suchtkranken durch stabile
Beziehung zu den Angehdrigen
— Starkung und Nutzen vorhandener Ressourcen und
Fahigkeiten der Angehorigen
— Pravention von Suchterkrankungen bei Kindern von
Suchtkranken, um den Kreislauf von familidaren Sucht-
erkrankungen, der sich oft iiber mehrere Generationen
fortsetzt, zu liberwinden bzw. zu durchbrechen

Mit Anmeldung Frequenz
Angehoérigeninformationsabende Nein 1x monatlich
Selbsterfahrungsgruppen fiir
Angehdrige von Alkohol und Nein 1x monatlich
Medikamentenabhdngigen
Gruppe fiir Eltern von Drogen und o

t

Alkoholabhdngigen = =l
Psychotherapeutische Gruppe fiir
Angehoérige von Alkohol- und Nein 1x wochentlich
Medikamentenabhdngigen
Psychotherapej’utische Gruppe ﬁ'ir‘ ; i L
Erwachsene Kinder aus Suchtfamilien
Angehdrigengruppen in den e
Suchtberatungsstellen Ja e
R, W ; bzw. 14 tagig
in Niederdsterreich
Workshop fiir Angehérige Ja 1-2 x jahrlich

Tab. 1: Ubersicht iiber die Angebote fiir Angehérige.
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Aus der Zusammenschau der grundsitzlichen Uberlegungen und
der mittels Tiefeninterviews erhobenen Bediirfnisse der Angeho-
rigen wurden die bestehenden Angebote adaptiert und 2005 zu
einem Stufenprogramm zusammengefasst.3

Aus Ressourcengriinden besteht das Angebot hauptsachlich aus
Gruppentherapien, die alle abends stattfinden, um auch Berufs-
tatigen die Teilnahme zu erméglichen. In den Ambulatorien und
Suchtberatungsstellen besteht in beschranktem Ausmass die
Moglichkeit zu Einzelgesprachen, die sich aber in der Regel auf
ein bis zwei Kontakte beschranken.

Darstellung der einzelnen Angebote
Angehdrigeninformationsabende

Die schon erwahnten Angehorigeninformationsabende wur-
den im Wesentlichen unverandert fortgefiihrt. Sie stellen das
niederschwelligste Angebot dar, die Teilnahme kann anonym er-
folgen und ist kostenlos. Sie besteht aus einem Vortrag zu einem
von drei Themen,

— Alkoholabhangigkeit — was ist das?

— Das Behandlungskonzept des Anton-Proksch-Instituts und

wie es nach dem stationaren Aufenthalt weitergeht.
— Co-Alkoholismus — mitgefangen in der Abhangigkeit?

die laufend wiederholt werden, der Vorstellung der weiteren
Angebote filir Angehérige des Anton-Proksch-Instituts und der
Moglichkeit, Fragen zu stellen. Es nehmen auch Mitglieder der
Selbsthilfegruppe Al-Anon teil, die ihre Angebote selbst darstel-
len. Die Informationsabende finden im Haupthaus des Anton-
Proksch-Instituts statt, wo sich 3 Abteilungen fiir Abhangige
von legalen Suchtmitteln und nichtstoffgebundenen Siichten
befinden. Dementsprechend werden Sie hdufig von Angehorigen
besucht, wo sich der Betroffene gerade in stationdrer Behandlung
befindet. Es kommen aber auch Angehdrige von PatientInnen, die
sich noch nicht in Behandlung befinden.

Ziel der Angehorigeninformationsabende ist es hauptséchlich,
Informationen zu vermitteln und Angehorigen Beriihfungsé'mgste
zunehmen.

Selbsterfahrungsgruppe fiir Angehdrige von Alkohol- und
Medikamentenabhdngigen

Diese Gruppe findet ebenfalls im Haupthaus statt, sie wird
als offene Gruppe mit verhaltenstherapeutischem Hintergrund
gefiihrt und soll hauptsédchlich Angehdrigen von PatientInnen,

i e Durchschnittl.
auer osten :
TeilnehmerInnenzahl
90 Min. kostenlos 15
3 Abrechnung mit
90 Min. 3 10
Kostentragern
3 Abrechnung mit
90 Min. 2 4
Kostentragern
) Abrechnung mit
90 Min. i 9
Kostentragern
: Abrechnung mit
90 Min. o 5
Kostentragern
)\ Abrechnung mit
90 Min. 4-6

Kostentragern

Block von 4 Abenden &
3 Std. + 1 Nachtermin
nach % Jahr

Unkostenbeitrag 11



die sich gerade in stationdrer Behandlung befinden, die Moglich-
keit geben, sich mit den Veranderungen, die diese Behandlung
auch im familidren Umfeld mit sich bringt, auseinanderzusetzen.
Auch diese Gruppe wird immer wieder von Angehorigen besucht,
wo sich der oder die Betroffene nicht in Behandlung befindet, was
einen durchaus fruchtbaren Austausch erméoglicht. Die Frequenz
der Gruppenbesuche ist sehr unterschiedlich und reicht von ein-
maliger Teilnahme bis zu regelmassigem Besuch iiber Monate bis
Jahre. Gearbeitet wird mit dem Thema, das am jeweiligen Abend
aus der Gruppe kommt. Besonders befruchtend wird der Aus-
tausch zwischen «NeueinsteigerInnen» und erfahrenen Grup-
penbesucherInnen erlebt, der ein Lernen am Modell ermdglicht.

Beratung fiir Jugendliche deren Eltern alkoholkrank sind

Im Sinne der Pravention von Suchterkrankungen bei Kindern
von Alkoholabhéngigen haben wir zunachst begonnen, zeitgleich
mit den Angehdrigeninformationsabenden auch eine Gruppe fiir
jugendliche Angehorige zu fiihren, die von einer Erziehungswis-
senschaftlerin mit verhaltenstherapeutischer Ausbildung gelei-
tet wurde. Im Laufe der Zeit zeigte sich, dass es nur wenige
TeilnehmerInnen gab, sodass wir inzwischen dazu libergegangen
sind, die Beratungen im Einzelsetting durchzufiihren (Abrech-
nung mit den Kostentrdgern). Die Beratung beschrankt sich auf
ein bis zwei Termine, sollte sich in dieser ein weiterer Therapiebe-
darf ergeben, werden die Jugendlichen an niedergelassene Thera-
peutInnen weiterverwiesen.

Gruppe fiir Eltern von Drogen- und Alkoholabhdngigen

Entstanden aus einer psychotherapeutischen Gruppe fiir El-
tern von Drogenabhingigen wurde die Gruppe im Rahmen der
Konzepterstellung auch fiir Eltern von Alkoholabhangigen gedff-
net. Bei Eltern von Suchtkranken spielt das Thema Verantwor-
tung/Abgrenzung immer eine besondere Rolle, weshalb es uns
sinnvoll erschien, fiir diese Zielgruppe ein eigenes Angebot zu
schaffen. Diese Gruppe mit gestalttherapeutischem Hintergrund
wird als offene Gruppe gefiihrt, allerdings wird vor Einstieg in
die Gruppe ein Einzelgesprich eingefordert, in dem die Bediirf-
nisse abgekldrt und ein regelméssiger Gruppenbesuch iiber einen
lingeren nicht genau definierten — Zeitraum nahegelegt wird.
Angesiedelt ist diese Gruppe in einem Ambulatorium fiir Abh&n-
gige von illegalen Substanzen, welches eng mit den stationéren
Behandlungseinrichtungen zusammenarbeitet, sodass sich auch
hier die TeilnehmerInnen aus Angehdrigen von PatientInnen re-
krutieren, welche sich in stationérer Behandlung befinden, aber
auch von Angehérigen, die bisher keinen Kontakt zu Suchtbe-
handlungseinrichtungen hatten, in Anspruch genommen werden.

Psychotherapeutische Gruppe fiir Angehdrige von Alkohol- und
Medikamentenabhdingigen

Auch diese psychotherapeutische Gruppe wird als offene
Gruppe gefiihrt und hat einen klientenzentrierten Ansatz. Ange-
siedelt im Ambulatorium fiir Menschen mit Abhangigkeiten von
legalen Suchtmitteln und nicht stoffgebundenen Siichten wird sie
haufig von Angehérigen frequentiert, wo sich der/die Betroffene
noch nicht in Behandlung befindet, aber auch von Angehdrigen
von in Behandlung befindlichen Suchtkranken. Manche Angehg-
rige nehmen nur einmal teil, andere iiber Monate bis Jahre, meist
handelt es sich um PartnerInnen.
Aus dieser Gruppe ist auf Wunsch der TeilnehmerInnen ein wei-
teres Gruppenangebot entstanden:

Psychotherapeutische Gruppe fiir erwachsene Kinder aus
Suchtfamilien

Kinder aus Suchtfamilien sind immer Mitbetroffene, sie sind
im Umgang mit einem suchtkranken Elternteil hdufig auf sich

gestellt und bleiben mit ihren Sorgen und Angsten allein, sie
kennen viele Aspekte des Mangels und der Vernachldssigung.
Dazu gehort die Instabilitdt der Beziehung zu dem suchtkranken
Elternteil und eine daraus entstehende Bindung, die eine be-
drohliche Double-Bind-Situation darstellt. Einerseits besteht das
Bediirfnis, sich der Bezugsperson zu ndhern, andererseits gibt es
dort keine Sicherheit, sondern im Gegenteil: Bedrohung, Unkon-
trollierbarkeit, Gewalt und Misshandlung.

Wenn Kinder erwachsen werden und die Familie verlassen,
nehmen sie mitunter co-abhingige Verhaltensweisen, schmerz-
hafte Gefiihle und ein undifferenziertes Bindungsverhalten zum
suchtkranken Elternteil mit. Junge Erwachsene aus suchtkranken
Familien leben in vielen Fallen nicht mehr in der Ursprungsfami-
lie, trotzdem ist die Bindung zu den Eltern (und hier insbesondere
zum suchtkranken Elternteil) von sehr starker, jedoch meist un-
differenzierter Pragung. Vorherrschend kann ein gehemmt ag-
gressives oder auch iibersteigertes Bindungsverhalten sein, das
die betroffenen Personen in einem Konflikt zwischen Loyalitét
und Ablehnung fesselt.

In Angehdrigengruppen, die von PartnerInnen und Eltern von
Suchtkranken besucht werden, wird erwachsenen Kindern mit-
unter eine Aussenseiterrolle zugewiesen, weil sie nicht mehr im
Familienverband leben und den alltiglichen Katastrophen, die
PartnerInnen und Eltern erleben, nicht unmittelbar ausgesetzt
sind. Diese Erfahrung in den Angehdrigengruppen hat dazu ge-
flihrt, dass sich erwachsene Kinder von Suchtkranken in einem
eigenen Setting mit ihren Rollen in der Familie und ihren Gefiihlen
sich selbst und dem suchtkranken Elternteil gegentiiber ausein-
andersetzen.

In der Gruppe fiir erwachsene Kinder von Suchtkranken hat
sich ein Gruppenprozess herausgebildet, der sich in vier Phasen
beschreiben lasst, die einander {iberschneidend auch in unter-
schiedlicher Abfolge auftreten kénnen: eine Phase der Aggressi-
onsbewaltigung, eine Phase der Konfliktbewéltigung, eine Phase
der Realitdtsbewdltigung und eine Ablésungsphase.
Entscheidend fiir den erstmaligen Besuch einer Gruppe ist hiufig
ein aktueller Konflikt, der aus den gednderten Lebensbedingun-
gen der jugendlichen Erwachsenen entsteht. Zu den hiufig the-
matisierten Konflikten gehdren standige telefonische und auch
personliche Kontaktsuche durch den alkoholkranken Elternteil,
Irritationen in der Partnerschaft durch die Verstrickung in der
Ursprungsfamilie, schmerzhafte Erlebnisse und Gefiihle durch
einen Kontaktabbruch zur Herkunftsfamilie.

Erwachsene Kinder nutzen in der Gruppe die Moglichkeit, nega-
tive Gefiihle auszudriicken und einen Umgang mit schwierigen
Emotionen zu finden.

Die Wahrnehmung der Gefithle dem suchtkranken Elternteil
gegeniiber, der Versuch die Suchterkrankung zu verstehen und
die Wiederentdeckung der eigenen Interessen ermdoglicht eine
Weiterentwicklung im Sinne einer Eigenférderung. In der psycho-
therapeutischen Gruppe fiir erwachsene Kinder von Suchtkran-
ken wird den Gruppenmitgliedern ein Rahmen geboten, der es
ermoglicht, dem eigenen Erleben ohne Bedringnis zu begegnen,
Geflihle zu differenzieren und ihre oft widerspriichlichen Bedjiirf-
nisse zu klaren.

Angehdrigengruppen in den Suchtberatungsstellen in
Niederdsterreich

In den Suchtberatungsstellen in Niederdsterreich siidlich von
Wien erfolgt die Betreuung der Angehérigen hauptsichlich durch
SozialarbeiterInnen, teils mit, teils ohne psychotherapeutischer
Zusatzausbildung. Die Angehérigen kommen zunichst zu einem
Einzelgespréch, es wird aber in jeder Suchtberatungsstelle min-
destens eine Gruppe fiir Angehérige angeboten. Zunichst wurden
die Gruppen getrennt fiir Angehdrige von legalen und illegalen
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Suchtmitteln gefiihrt. Da sich aber haufig nur wenige Angehorige
von Alkoholabhdngigen zu einem langerfristigen Gruppenbesuch
entschliessen konnten, werden die Gruppen jetzt meist gemein-
sam gefiihrt.

Workshop fiir Angehérige

Bei der Konzepterstellung erschien es uns sinnvoll, das be-
stehende Angebot durch ein Programm zu erganzen, das einen
definierten Anfang und ein definiertes Ende hat und eine grund-
sdtzliche Auseinandersetzung mit dem Thema «AngehorigeR
eines Suchtkranken zu sein» ermoglicht. Es wurde deshalb ein
Workshop-Programm entwickelt, das iiber vier Abende a drei
Std. geht und durch einen Wechsel aus Information und krea-
tiven Techniken den Angehdrigen die Thematik naherbringt. Auf
Wunsch der teilnehmenden Angehdrigen wurde das Angebot um
einen Nachtermin nach einem halben Jahr erweitert. Neben regel-
maéssig durchgefiihrten Zufriedenheitserhebungen wird auch die
Verdanderung der Lebensqualitdt der Angehdrigen zu Beginn, zum
Ende der vier Abende und nach einem halben Jahr erhoben, die
bei vielen TeilnehmerInnen eine Verbesserung der Lebensqualitat
zeigt. Noch eindrucksvoller ist es immer wieder zu sehen, welche
Veranderungen viele der Angehdrigen innerhalb der vier Abende
in ihren Einstellungen aber auch in ihren Verhaltensweisen errei-
chen konnen.

Kritische Reflexion und Uberlegungen fiir die Zukunft
Insgesamt nehmen ca. 80oo Angehdrige pro Jahr die Angebote
des Anton-Proksch-Instituts in Anspruch. Die meisten kommen
mit der Vorstellung, von den Fachleuten ein «Kochrezept» zum
Umgang mit den Suchtkranken zu bekommen, das unser Ansatz
allerdings nicht bieten kann. Vielen kénnen wir eine neue Sicht-
weise der Suchterkrankung und ihrer eigenen Moglichkeiten ver-
mitteln und ihnen helfen, ihre eigenen Ressourcen (wieder) zu
finden und ihre eigene Lebensqualitdt zu verbessern. Da bis auf
den Workshop alle Gruppen offen gefiihrt werden, werden Thera-
piemanuale wie z.B. das CRAFT Modell nicht angewendet. Die the-
rapeutische Ausrichtung der Gruppen kommt aus verschiedenen
Therapieschulen (Verhaltenstherapie, klientenzentrierte Psycho-
therapie, Gestalttherapie,..). Die Erfahrung zeigt, dass es mehr
auf die Personlichkeit des/der Therapeutln, als auf die jeweilige
Therapieschule ankommt, wie die Gruppen von den Angehdrigen
angenommen werden. Regelmdssige Erhebung der Zufriedenheit
der Angehorigen mittels Fragebdgen zeigte im Schulnotensystem
durchwegs Noten von 1 bis maximal 3. Aus Ressourcengriinden
ist uns eine wissenschaftliche Evaluation der erreichten Veran-
derungen nicht moglich, lediglich bei den Angehérigenworkshops
werden Verdnderungen der Lebensqualitdat der Angehdrigen er-
hoben.
Wir haben die Erfahrung gemacht, dass es fiir die Zusammenset-
zung der Gruppen weniger wichtig ist, von welchem Suchtmittel
der Suchtkranke abhangig ist, als in welcher Beziehung die Ange-
horigen zum Suchtkranken stehen. Wie schon erwédhnt, verbindet
Elternvon Suchtkranken z.B. die Probleme im Umgang mit Schuld-
und Verantwortungsgefiihlen mehr als sich Unterschiede durch
die Art der Suchterkrankung der Betroffenen auswirken. Auch fiir
PartnerInnen stellt die Ubernahme von Verantwortung fiir den/
die SuchtkrankeN einen Ansatzpunkt fiir Verdnderungspotentiale
dar, der Umgang damit gestaltet sich aber anders als bei Eltern.4
Immer wieder ist es eine Herausforderung, die Angehdrigen
zu erreichen und fiir unsere Angebote zu interessieren. Informa-
tionen iiber die Gruppen werden in den diversen Einrichtungen
ausgehangt, finden sich auf der Homepage des Anton-Proksch-
Instituts und werden auch den in Behandlung befindlichen Sucht-
kranken vorgestellt. Ebenso sind die Pflegepersonen in den stati-
oniren Behandlungseinrichtungen angehalten, Angehdrigen, die
PatientInnen zur Aufnahme begleiten oder besuchen, Informati-
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onsmaterial auszuhdndigen. Das «AngNet» (Angehdrigenbetreu-
ungsnetzwerk)ist mit anderen Suchtbehandlungseinrichtungen
durch personliche Kontakte, regelméassige Meetings und gemein-
sam gestaltete Fortbildungsveranstaltungen vernetzt, durch
Vortrdge, Veranstaltungen und Publikationen wird die Thematik
immer wieder in die Offentlichkeit gebracht.

Obwohl in letzter Zeit ein Riickgang der TeilnehmerInnenzahlen
zu verzeichnen ist (was auch Selbsthilfegruppen wie z.B. Al-Anon
berichten und moglicherweise als ein Zeichen der Zeit zu sehen
ist, dass Menschen sich bei Problemen eher aus Beziehungen
zuriickziehen, als Wege zur Verbesserung zu suchen), sollten wir
nicht miide werden, immer aufs Neue zu versuchen, Angehorige
frithzeitig zu erreichen, um sowohl Angehérige als auch Betroffene
auf Ihrem Weg in eine lebenswertere Zukunft zu unterstiitzen.®

Literatur

Andorfer, U./Schmidt, E. (2007): Das Angehdrigenzentrierte Betreuungsan-
gebot fiir Angehorige von Suchtkranken am Anton-Proksch-Institut
Wien. Wiener Zeitschrift fiir Suchtforschung 30 (2/3): 41-46.

Klein, M. (2000): Alkohol und Familie: Forschung und Forschungsliicken. S.
139-158 in: G. Kruse/]. Krokel/U. Schmalz (Hrsg.): Alkoholabhéngigkeit
erkennen und behandeln. Bonn: Psychiatrie Verlag.

Schmidt, E. (2007): Gemeinsamkeiten und Unterschiede von Angehdrigen
von Alkohol-, Spiel- und Internetsiichtigen. Wiener Zeitschrift fiir

Suchtforschung 30 (2/3): 21-27.

Schmieder, A. (1992): Alkohol & Co. Stuttgart: Georg Thieme Verlag.
Uhl, A./Puhm, A. (2007): Co-Abhangigkeit — ein hilfreiches Konzept? Wiener
Zeitschrift fiir Suchtforschung 30 (2/3): 13-20.

Endnoten

1 Vgl.Klein 2000 und Schmieder 1992.

2 Vgl. Uhl/Puhm 2007.
3 Vgl. Andorfer/Schmidt 2007.
4 Vgl. Schmidt 2007.

Bucher zum Thema L

Wiener Zeitschrift fiir Suchtforschung
Die Doppelausgabe 2&3/2007 hat das
Thema «Angehdrige». Alle Artikel

stehen kostenlos zum Download bereit.

www.tinyurl.com/6lhqgpt

Inhalt:

+ Co-Abhéngigkeit - ein hilfreiches
Konzept?

+ Angehdrigenarbeit in den
Bundeslandern

- Gemeinsamkeiten und Unterschiede
von Angehdrigen von Alkohol-, Drogen-,
Spiel- und Internetstichtigen

+ Sucht und ihre multifaktorielle
Genese - Die Psychodynamik der
Suchterkrankung aus der Sicht der
Mehrgenerationenperspektive

- Kinder alkoholkranker Eltern als
Angehdrige

« Das Angehdrigenzentrierte
Betreuungsangebot fiir Angehérige
von Suchtkranken am Anton-Proksch-
Institut Wien

+ «Was aus Liebe getan wird, geschieht
immer jenseits von Gut und Bése.»
(Friedrich Nietzsche) - iiber die Arbeit
mit Partnerinnen von Abhangigen

-+ Das Community Reinforcement Ansatz
basierte Familien Training (CRAFT):
Angehdrigenarbeit bei Suchtkranken
ohne Behandlungsbereitschaft

- Die Rolle der BeraterInnen in der
Angehdrigenarbeit

Mit Suchtfamilien arbeiten.

CRAFT: Ein neuer Ansatz fiir die
Angehorigenarbeit.

Robert ). Meyers/)ane Ellen Smith
2009, Psychiatrie-Verlag, 368 S.
Angehdrige von drogen- oder alkoholab-
hangigen Menschen sind aufgrund des
sozialen Drucks, den sie austiben kénnen,
besonders wichtig fiir die Genesung der
suchtkranken Familienmitglieder.
Andererseits brauchen gerade diese
Angehdrigen Hilfen, weil sie erhohte
Krankheitsrisiken haben und unter einem
Verlust der Lebensqualitét leiden. Die
AutorInnen legen mit ihrem Buch ein
Konzept fiir die konstruktive Arbeit mit
Familienangehdrigen von Suchtkranken
vor. CRAFT ist ein in den USA seit 20
Jahren etabliertes Programm fiir die
Arbeit mit Angehdrigen von Menschen
mit Alkohol- oder Drogenproblemen,
wobei positive Verstérker an Stelle
konfrontativer Strategien genutzt
werden, um die suchtbetroffene Person zu
einer Behandlung zu motivieren.
Gleichzeitig legt das Programm Wert auf
die Erhohung der Lebensqualitat der
Angehorigen.



	Angebote des Anton-Proksch-Instituts für Angehörige

